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Sophie fiuerzoni, fienr. — Der Schmerz (Crppllkon).
$ie Oenfer ffiünftlerin ©;upl)te ©uerjont, eine Beüorjugte ©cljiHerirt gioblerê, Beranftaltet gegenwärtig im ©ototfjurrter Sonjertfaat eine

Siuëftetiiing itjrer SBerte. Unter biefert ftetft an erfter ©telle iljr Xrtjptifon: ®er ©djmerg, öa§ mir oben reprobujieren. ®a§ ©cmälbe berrät
eine tiefe Äunftauffaffung unb eine grünblic^e formate ©cputnng. ®ie Slnlepnung an beit Stieifter ift augenfdfcinlidj, bod) Bleibt genug ifJerfônticpeê,

um bag 28erï Beachtenswert ju machen.

mödjte ici) hier bet bit bleiben in beinern tounberfdjönen
93arfe unb Kahn fahren unb im Sa'nbe fpielen unb '23Iu»

men pflüden. Unb immer recht gut effen, oiel Kuchen unb
Schofolabe unb SBurft, unb 9Mdj trinlen unb feine toeifee

SBrötcpen effen."
Die fteinerne grau blidie roortlos lange auf bas Kinb.

2Bas in ihrem toe^en oorging, hat bas Duffeldjeit nie

erfahren, benn es hat es nieijt oerftanben, es mar nod) 3U

Hein ba3u. 9lber es fühlte bie warnten Kröpfen, bie leife,
leife auf feine etwas fepmuhigen Sänbe herabrollten, unb
es hatte nicht ben 9Jlut„ fie weg3uwifd)en.

„2Bie heifeeft bu unb roie bift bu hier hereingetommen?"
fragte bie fdjöne grau tonlos.

,,3d) bin bas Duffeldjen," fagte bas Duffeldfen ein

gau3 Hein toenig eingefdjüdftert, aber niepi oiel. ,,T)ie an»

bereu Kinber, bie aufs ßanb fommen, haben mich 3U btr
hereingefchidt, roeil ich nidpt forttomme unb weil es mir
bei bir fo fehr gut gefiel. Sie fagten, oielleidjt bepietteft
bu rnid) einige SBodfen. Unb fie fagten auch, baff bu fo

lange nicht gelacht hätteft, barum nennt man bid) bie ftei»

tterne grau. Söielleic£)t tarnt id) bid) toieber lachen machen.

— 2Bürbeft bu gut mit mir fein?"
SBürbeft bu gut mit mir fein??? —
Die einfame grau burchfuhr eine warme 2BelIe, —

toar es lange her, feitbem fie gut mit bett SRenfdjen ge»
toefen mar? Klopfte ein plumpes Kinoerfingerdjen an ihr
Set3, um es ber Sonne unb bent hilfreichen 'äRenfchenbiafein
tnieber 3U öffnen? Sie fah bas fleine HRäbdjen im früh»
lingsfrifdfen 93arle herumlaufen, toie ihre fühen Kinber es
bereinft getan hatten, iaud)3enb im Spiel unb 33epagen
unb bie furchtbare tötenbe Stille unt fie her toiirbe fchwin»
ben, bie f<ha>ar3en ©ebanfen r>ielleid)t gebannt werben Durch
bas Kinb, burch biefes Kinb! — — —

5ßfingften, bas geft ber greube nahte, ber heiligen
groffen ©aben. Sollte fie nicht auch ihr iPfingftopfer brin»
gen, — nein, fein Opfer, — eine greife, gtohe greube
für fie felbft.

„Duffelchett, liebes Duffeldjen," fagte fie leife, unb nahm
bas Kinb auf ben Schafe ,,ia, bu follft hier bleiben bürfen

unb alles haben, roas bu bir toünfcheft. Uit|b nod) oiel mehr.
3d) roerbe toieber lernen 3U geben, burd) bid) werbe id) es

toieber lernen, nun bie greube am ©eben burd) bid) toie»

ber in meinem fäerjen getoedt tourbe."
Das Duffeldjen aber hitfdjdte fidj feft auf ben frem-

ben Knieen, als habe es immer ba gefeffen, — es roar ein

richtiges ©lüdsbuffeldjen.

^3otitcaré fcfyreibt.
SRadjbem fid) bie ©enuefer Konferenj nid)t fo entioidelte,

toie bie gran3ofen fürchteten, finbet ißoincare aufs 3Ral, bie
fommenbe 23orIonferen3 im ictaag roerbe mit 5 Sagen 3U furg
bemeffen fein, ©r meint aber nur bie 23orfonferen3 ber alli»
ierten unb neutralen Staaten, nicht bie 23ollfoaferen3 unter
Sei3iehung ber IRuffen. Damit oerfteht man auch bie Kon»
feren3freuitblid>!eit bes frühern Konferen3feinbes. 9lad) fei»

ner äReinung follen bie Sertreter ber 33 Staaten ben fRuf»

fen ein ootlfommen ausgearbeitetes ^Programm 3uftellen,
unb biefes ^Programm mühte in allen Seilen fo befdjaffett
fein, bafe nientanb mehr barüber 3U bisfutieren nötig fänbe,
bah aud) bie Dîuffen fid) einer fertigen unb oorgeformteit
SReittung unb einem Ilaren 2MIensbofumenf gegenüber fä=

hen; biefer Hare SBille unb biefe fertige ÏReinung haben
beut europäifdjen 23lod nad) ber SReinung ber gransofen
bisher gefehlt, unb barum ift auch' ©ettua gefepeitert,

was bie 23erbanblungen mit ben IRuffen betrifft.
2Per bie ©ntwidlung bisher beobachtet hat, ber fann

bie 3nitiatioe fPoincarés nur bebauern. ©uropa braucht
nicht in erfter fiinie einen 2PiIIensa!t, fonbern einen ein»

heitlidfen ©rïenntnisaît. Die ©rlenntnis war feit ©inbrud)
ber internationalen Krife in Bonbon oiel reifer als "in 93a»

ris, unb alle 2Belt hoffte, fie roerbe fiep oon Bottbon In
noch reiferer gornt über bie ÏPelt, auch über granïreidj,
ausbreiten. 9Run hat granfreidji offenbar bie güprung er»

griffen unb toil! ben SBillen anftelle ber ©rlenntnis orga»
nifieren, ber fran3öfifdje 2Billensa!t aber bebeutet ftarre
23erfdjliehung gegenüber ben Satfacpen, bebeutet blohe gor»
berung ohne Serüdficptigung ber äRö glichfeiten. ©r bebeutete
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Sophie 6uer?oni, Senk. — Ver Schmer? (crpptiko»).
Die Genfer Künstlerin Sophie Guerzoni, eine bevorzugte Schülerin Hudlers, veranstaltet gegenwärtig im Solothurner Konzertsaal eine

Ausstellung ihrer Werke, Unter diesen steht an erster Stelle ihr Tryptikon: Der Schmerz, das wir oben reproduzieren. Das Gemälde verrät
eine tiefe Kunstauffassung und eine gründliche formale Schulung, Die Anlehnung an den Meister ist augenscheinlich, doch bleibt genug Persönliches,

um das Werk beachtenswert zu machen.

möchte ich hier bei dir bleiben in deinem wunderschönen
Parke und Kahn fahren und im Sande spielen und Blu-
men pflücken. Und immer recht gut essen, viel Kuchen und
Schokolade und Wurst, und Milch trinken und feine weihe
Brötchen essen."

Die steinerne Frau blickte wortlos lange auf das Kind.
Was in ihrem Herzen vorging, hat das Dusselchen nie

erfahren, denn es hat es nicht verstanden, es war noch zu
klein dazu. Aber es fühlte die warmen Tropfen, die leise,

leise auf seine etwas schmutzigen Hände herabrollten, und
es hatte nicht den Mut,, sie wegzuwischen.

„Wie heißest du und wie bist du hier hereingekommen?"
fragte die schöne Frau tonlos.

„Ich bin das Dusselchen," sagte das Dusselchen ein

ganz klein wenig eingeschüchtert, aber nicht viel. „Die an-
deren Kinder, die aufs Land kommen, haben mich zu dir
hereingeschickt, weil 'ich nicht fortkomme und weil es mir
bei dir so sehr gut gefiel. Sie sagten, vielleicht behieltest
du mich einige Wochen. Und sie sagten auch, daß du so

lange nicht gelacht hättest, darum nennt man dich die stei-

nerne Frau. Vielleicht kann ich dich wieder lachen macheu.

^ Würdest du gut mit mir sein?"
Würdest du gut mit mir sein??? —
Die einsame Frau durchsuhr eine warme Welle. —

war es lange her, seitdem sie gut mit den Menschen ge-
wesen war? Klopfte ein plumpes Kinoerfingerchen an ihr
Herz, um es der Sonne und dem hilfreichen Menschendasein
wieder zu öffnen? Sie sah das kleine Mädchen im früh-
lingsfrischen Parke herumlaufen, wie ihre süßen Kinder es
dereinst getan hatten, jauchzend im Spiel und Behagen
und die furchtbare tötende Stille um sie her würde schwin-
den, die schwarzen Gedanken vielleicht gebannt werden durch
das Kind, durch dieses Kind! — — —

Pfingsten, das Fest der Freude nahte, der heiligen
großen Gaben. Sollte sie nicht auch ihr Pfingstopfer brin-
gen, — nein, kein Opfer, — eine große, große Freude
für sie selbst.

„Dusselchen, liebes Dusselchen," sagte sie leise, und nahm
das Kind auf den Schoß, „ja, du sollst hier bleiben dürfen

und alles haben, was du dir wünschest. Unjd noch viel mehr.
Ich werde wieder lernen zu geben, durch dich werde ich es

wieder lernen, nun die Freude am Geben durch dich wie-
der in meinem Herzen geweckt wurde."

Das Dusselchen aber huschelte sich fest auf den freni-
den Knieen, als habe es immer da gesessen, -- es war ein

richtiges Elücksdusselchen.

Poineare schreibt.
Nachdem sich die Genueser Konferenz nicht so entwickelte,

wie die Franzosen fürchteten, findet Poincarê aufs Mal, die
kommende Vorkonferenz im Haag werde mit 5 Tagen zu kurz
bemessen sein. Er meint aber nur die Vorkonferenz der alli-
ierten und neutralen Staaten, nicht die Vollkonferenz unter
Beiziehung der Russen. Damit versteht man auch die Kon-
ferenzfreundlichkeit des frühern Konferenzfeindes. Nach sei-

ner Meinung sollen die Vertreter der 33 Staaten den Ruf-
sen ein vollkommen ausgearbeitetes Programm zustellen,
und dieses Programm müßte in allen Teilen so beschaffen
sein, daß niemand mehr darüber zu diskutieren nötig fände,
daß auch die Russen sich einer fertigen und vorgeformten
Meinung und einem klaren Willensdokument gegenüber sä-

hen: dieser klare Wille und diese fertige Meinung Haben
dem europäischen Block nach der Meinung der Franzosen
bisher gefehlt, und darum ist auch Genua gescheitert,

was die Verhandlungen mit den Russen betrifft.
Wer die Entwicklung bisher beobachtet hat, der kann

die Initiative Poincarês nur bedauern. Europa braucht
nicht in erster Linie einen Willensakt, sondern einen ein-
heitlichen Erkenntnisakt. Die Erkenntnis war seit Einbruch
der internationalen Krise in London viel reifer als m Pa-
ris, und alle Welt hoffte, sie werde sich von London in
noch reiferer Form über die Welt, auch über Frankreich,
ausbreiten. Nun hat Frankreich offenbar die Führung er-
griffen und will den Willen anstelle der Erkenntnis orga-
irisieren, der französische Willensakt aber bedeutet starre
Verschließung gegenüber den Tatsachen, bedeutet bloße For-
derung ohne Berücksichtigung der Möglichkeiten. Er bedeutete
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bies in bcr Sebanblung Deutfhtanhs, er bebeutet basfelbe
in ber Sebanblung bes ruTfiTdjen problems.

SBorauf es anfäine, bas wäre eine lange unb grünb»
liebe Sefpredjung ber fragen im Seifein ber IRuffen, wobei
man ristieren mühte, bah bie ©egenfäbe 3um bunbertftem
mal aufeinanberplafcten; bei alier Serworrenbeit unb ©egen=

fäfelicbteit aber tarne am ©nbe eine beibfeitige ©rfennt»
nis ber tRotwenbigfeiten heraus.

Das beutfdje problem wäre längft gelöft, mürbe tticbi
alte Sßiertetjabre neue Spannungen er3eugen, wenn nur bie

0rran3ofen begriffen hätten, wie oiel gröber ber Krifem
icb'aben ift als bie möglichen beutfdjen ©ntfhäbigungen je=

mais fein tonnen. Das ruffifche problem mühte 3war unter
gröberen Sctjroierigteiten gelöft werben, bennodj gäbe es

einen 2Beg, ben man bei aller GKgönfäfclidjfeit ber 2Birt=
febaft geben tonnte. SSenn bie üluhenbanlbetsftelle SRosfaus
bent beute wieber frei banbelnben dauern unb mittleren
Öänbler ©arantie geben tonnte, bab er für fein Kom unb
feine Seläe, für ben SBolgafifh urib bie ijäute, bie bei bern

groben Siebfterben übriggeblieben finb, 2Baren voeftlicben

Itrfprungs erhalte, bann arbeiteten biefe SRenfdjen brauf»
los, wie nur irgenb SRenfdjen auf ber Sßelt, wie febr fie
auch ber ©Ziehung mangeln. IRidjts ergießt bie SRenfdjen
fo, roie bie Slusfidjt, bab Arbeit auch ©rfolg bat, bab
Streben nicht umfonft ift.

©erabe bie Unmöglihfeit, für fcblecbtes Sooietgelb
frembe Staren au taufen, bat bie Sauern 3U ben ©goiften
gemacht, bie fie finb; bie ruinierte tuffifdje 3nbuftrie aber
tonnte biefe ÜBaren nicht liefern, besbalb 30g fiel) ber Sauer
oolltommen auf feinen gled 3urüd, baute ein SRinirnum an,
bamit fein Kommiffär ihm ben Sorrat requirieren tönne,
unb oerfhutbete fo, oon ben Sertjättniffen getrieben, bas
namenlofe ©tenb. Stürben in ben ©ebieten, too teine "SOîife»

ernte berrfdjte, alle nieder bebaut toorben fein, bas öunger»
gebiet roäre oerforgt warben; man baute aber nicht bie

Sälfte art, barum gab es in fRufjlanb teine Sorräte für bie
bungernben SRillionen.

folgerichtig hat nun Soincaré gejagt, bab ber Sauer
fid) an bie Strbeit machen toerbe, roenn er bie ©etD'äjhr
habe, „bab er aus ben ©r3eugniffen feiner Arbeit iRuben
3ieben" unb aus bern „©rtrag feiner ©rnte bie ihm fehl»

lenben Staren befebaffen" tönne. Sber in oolltommener
Itmbrebung bcr Datfadjen oerlangt er, bab bie weltliche
Silfe nicht einfeben tönne, ehe ber ruffifdje Sauer roieber
arbeite. ,,©s tann aber nichts gefdjeben, um bern ruffifchen
Sauer 3U helfen, b. b. ihm bie lanbtoirtfcbiaftlichen ©eräte
31t liefern, welche er benötigt, fo lange er nicht roieber an=

beitet." Das ift genau ber Sunft, too fichi bie SReinungen
fcheiben. SBäbrenb amerifanifhe ^freiwillige in bie 2BoIga=
gebiete 3ogen, mit Dampfpftügen unb Saatgut oerfeben,
unr fofort 3u fäen, während bie SReinung oieler Snbuftriellen
unb ifanbelsfreife ift, bie SBarenlager ber SBelt mühten
suerft einfach nach fRublanb abgefchoben roerben, als grob»
3Ügige Kredite, mit ber Seftimmung, bab iebe taufende
ruffifche ©enoffenfehaft unb jedes Sergroert unb iebe fi>ot3er=

gruppe in Rorbruhlanb eine Serpflidjtung 3ur Lieferung
oon ©r3eugniffen auf fich nimmt, fpridjt Soincaré einfach:
„SJir liefern erft, roenn ihr ohne 2Bert3euge roieber arbeitet!
3br, weihe alles entbehrt, fo fehr, bab ihr iebe Arbeits»
traft oerloren habt, arbeitet roieber, bann, roenn roir Surs»

ficht haben, oon euch etwas 3U erhalten, wollen wir euch

3U ôilfe tommen."
Deutlicher als anderswo bat Soincaré nun feine for=

berungen in ber groben Denffhrift tunbgetan, welche er an
alte Deilnebmer ber neuen Sanger Konferen3 oerfanbt hat.
ütaebbem er 'in einer wöchigen Debatte mit ben Kritifern
ber Kammer fidj ein überwältigenbes Sertrauensootum ge=
holt unb Darbieus 5lnfturm oon ber Rechten wie bie Kom»
muniften oon ber Sintert abgewehrt hat, tritt er nun oor
bie 2BeIt unb agiert fichtbar mit benienigert Argumenten,
bie auch Amerifa anloden follen. Stehen bern unbeirrbaren

Stanbpuntt ber forberung ift es ber Kemgebanfe, bab
bie Sooiets eigentlich' bie einige Semmung bes ruffifchen
ASieberaufbaus feien, unb wenn ber Sab nicht fo fd>arf
Hingt wie bei ben Amerifanem, bie einfach! bie Abbanfung
fienins fordern, wie fie einft bie Abbanfung ber Soben»
3ollertt burchfebten, fo nur besbalb, weil gegenüber ben eu=

ropätfeben Alliierten einige SCRitbe bewahrt wirb. „Sor=
bebingung für ben ÜSieberaufbau Ruhlanbs ift aber, baff
bie Sooietregierung fich felbft barum bemüht, was bisher
nicht ber gall war."

©s ift tlar, bab biefer ©ebanfe politifdjen Atotioen
entfpringt unb nicht ausgefprodjen würbe, wenn eine an*
bere Derroriftengruppe, bie nicht fran3öfifcbe Schulben an=

nulliert hätte, an ber Stacht fäbe. Denn in ber Dat,
bie ruffifchen Hnterbänbler bemühen fich ia in bem SRo=

ment, wo fie itrebite oerlangen unb bie Schutben als oiel
weniger wichtig be3eicbnen, um nichts als um ben 2Bieber=

aufhau; man bürfte fie nicht als bie Desintereffierten am

Stufbau be3eicbnen, wenn fie greunbe wären.
Sehr beutlich tommt 3um Slusbrud, was Soirtcare mit

feinem Sorwurf be3wedt. ©r will, bab nicht ber 3?egie=

rung, fonbern ben frühem ruffifchen Unternehmern, fowic
ben neuen, bie fich nah Stublanb begeben, enblid) aber ben

gefhäbigten weftlihen ©igentümern mit Strebiten aufgeholfen
werbe. Damit ift umfhrieben, wie weit bie ÏReinungen aus=

einanoergeben: fienin will Staatstrebite, Soincaré für biefe

^Regierung teine Staatstrebite! ©benfo fdjarf treten fich

bie beiben in ber Sfrage ber ÎBiebererftattung frühem aus=

tänbifhen ©igentums gegenüber. Soincaré oerlangt, bafe

bie frühem Sefiber wiebergerufen würben unb oerwabet
fih im fRamen aller 3ioilifierten Staaten bagegen, bab am
bere ©igentümer fih in ben Sergwerten unb gabrifen feft=

febert. fienin aber ruft neue. Unb um bas britte 3U er»

wähnen: Soincaré fiebt in ber Stnertennung ber Shuiben
bie Sorbebingung aller fünftigen itrebite an ben Staat
überhaupt unb will fogar bie Srioattrebite erft geben, wenn
oofle Siherbeit für alle jemals nah Stublanb gegangenen
Kapitalien geboten wirb. Dagegen finb bie Sooiets bei

SReinung, bie alten tfrorberungen, bie auf einem oöllig
3erftörten „Objett" finnlos geworben feien, mühten als

quantité négligeable betrachtet werben.
SBeiter tonnen nie 3wei Slnfihtert auseinanber geben!
©in ftarfer Staat ift ber fran3öfifhen Srioatwirtfhaft

fein ©reuel, folange er fih ihren 3wecfen bienftbar inahi-
Slber auf Dob unb fieben befämpfen bie prioaten ©igentümet
ben Staat, fobalb er fih über bie SBirtfhaft erbeben will.
Saris will um feinen Sreis bie ftaatliche ©ewialt in 9Ros=

tau fih ber prioaten SBirtfdjaft bemähtigen Baffen, barum:
Keinen ©entime #errn fienin! 3e fhwäher ber ruffifche
Staat, umfo leichter bie ©rringung oon neuen unb alten
Kon3effionen, umfo eher wirb man bie gau3e ruffifche ©rbe

unb was unter ber ©rbe urib in ben fiüften über ber ©rbe

ift, mit Shulbforberungen belaften. SRerten bie europäifdjen
Unterbänbler, bah bie tRuffen bies fühlen ynb nur besbalb
fid) fo fooietfreunblih gebärben? Stidjts tann bie Stellung
ber roten Regierung mehr ftärfen als biefer Serfuh, 3"=

gunften bes fremben Kapitals bie ruffifhe Staatsmacht,
unb fei fie 3ebnmat rot, 3U fhiwähen. Sis 311m beatigen
Dage hat ber Sauer in IRuhlanb oon feiner Sîegierung
ber ©rbe unb oon feiner ruffifchen ©migrantenpartei, bie

auf ©egenreoolution finnt, bie 3ufiherung erhalten, bafe

ihnen ber Soben bleiben foil, wenn bie Sooiets fallen. Die
roten Sooiets aber haben ihm ben Soben gelaffen, troh

Kommunismus, unb mit ber roten Slrmee gegen Denitin oet=

teibigt, unb auher ber IRaturalfteuer, unferer ©runbfteuer,
haftet fein Seroitut mehr barauf. Son bem Dage an, wo

bie rote ^Regierung bas erfte fReht eines ehemaligen ßigem
tümers anerfennt, fürchtet ber Sauer bie iRüdfebr bes ©uts>

befihers. Diefe ffrurdjt tann Soincaré weden unb ftärfen,
barum wirb ber rote Kreml nichts lieben hören als Soi"'
carés ©rflärung an bie Deitnebmer im £aag. -kh-
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dies in der Behandlung Deutschlands, er bedeutet dasselbe
in der Behandlung des russischen Problems.

Worauf es ankäme, das wäre eine lange und gründ-
liche Besprechung der Fragen im Beisein der Russen, wobei
man riskieren mühte, daß die Gegensähe zum hundertsten-
mal aufeinanderplatzten: bei aller Verworrenheit und Gegen-
sählichkeit aber käme am Ende eine beidseitige Erkennt-
nis der Notwendigkeiten heraus.

Das deutsche Problem wäre längst gelöst, würde nicht
alle Vierteljahre neue Spannungen erzeugen, wenn nur die

Franzosen begriffen hätten, wie viel größer der Krisen-
schaden ist als die möglichen deutschen Entschädigungen je-
mals sein können. Das russische Problem mühte zwar unter
größeren Schwierigkeiten gelöst werden, dennoch gäbe es

einen Weg, den man bei aller Gegensätzlichkeit der Wirt-
schaft gehen könnte. Wenn die Außenhandelsstelle Moskaus
dem heute wieder frei handelnden Bauern und mittleren
Händler Garantie geben könnte, daß er für sein Korn und
seine Pelze, für den Wolgafisch und die Häute, die bei dem

großen Viehsterben übriggeblieben sind, Waren westlichen

Ursprungs erhalte, dann arbeiteten diese Menschen drauf-
los, wie nur irgend Menschen auf der Welt, wie sehr sie

auch der Erziehung mangeln. Nichts erzieht die Menschen
so, wie die Aussicht, daß Arbeit auch Erfolg hat. daß
Streben nicht umsonst ist.

Gerade die Unmöglichkeit, für schlechtes Sovietgeld
fremde Waren zu kaufen, hat die Bauern zu den Egoisten
gemacht, die sie sind,- die ruinierte russische Industrie aber
konnte diese Waren nicht liefern, deshalb zog sich der Bauer
vollkommen auf seinen Fleck zurück, baute ein Minimum an,
damit kein Kommissär ihm den Vorrat requirieren könne,
und verschuldete so, von den Verhältnissen getrieben, das
namenlose Elend. Würden in den Gebieten, wo keine Miß-
ernte herrschte, alle Aecker bebaut worden sein, das Hunger-
gebiet wäre versorgt worden: man baute aber nicht die

Hälfte an, darum gab es in Rußland keine Vorräte für die
hungernden Millionen.

Folgerichtig hat nun Poincare gesagt, daß der Bauer
sich an die Arbeit machen werde, wenn er die Gewqhr
habe, „daß er aus den Erzeugnissen seiner Arbeit Nutzen
ziehen" und aus dem „Ertrag seiner Ernte die ihm fehj-
lenden Waren beschaffen" könne. Aber in vollkommener
Umdrehung der Tatsachen verlangt er, daß die westliche
Hilfe nicht einsetzen könne, ehe der russische Bauer wieder
arbeite. „Es kann aber nichts geschehen, um dem russischen
Bauer zu helfen, d. h. ihm die landwirtschaftlichen Geräte
zu liefern, welche er benötigt, so lange er nicht wieder ar-
beitet." Das ist genau der Punkt, wo sich die Meinungen
scheiden. Während amerikanische Freiwillige in die Wolga-
gebiete zogen, mit Dampfpflügen und Saatgut versehen,
um sofort zu säen/während die Meinung vieler Industriellen
und Handelskreise ist, die Warenlager der Welt müßten
zuerst einfach nach Rußland abgeschoben werden, als groß-
zügige Kredite, mit der Bestimmung, daß jede kaufende
russische Genossenschaft und jedes Bergwerk und jede Holzer-
gruppe in Nordrußland eine Verpflichtung zur Lieferung
von Erzeugnissen auf sich nimmt, spricht Poincare einfach:
„Wir liefern erst, wenn ihr ohne Werkzeuge wieder arbeitet!
Ihr, welche alles entbehrt, so sehr, daß ihr jede Arbeits-
kraft verloren habt, arbeitet wieder, dann, wenn wir Aus-
ficht haben, von euch etwas zu erhalten, wollen wir euch

zu Hilfe kommen."
Deutlicher als anderswo hat Poincare uun seine For-

derungen in der großen Denkschrift kundgetan, welche er an
alle Teilnehmer der neuen Haager Konferenz versandt hat.
Nachdem er in einer wöchigen Debatte mit den Kritikern
der Kammer sich ein überwältigendes Vertrauensvotum ge-
holt und Tardieus Ansturm von der Rechten wie die Kom-
munisten von der Linken abgewehrt hat, tritt er nun vor
die Welt und agiert sichtbar mit denjenigen Argumenten,
die auch Amerika anlocken sollen. Neben dem unbeirrbaren

Standpunkt der Forderung ist es der Kerngedanke, daß
die Soviets eigentlich die einzige Hemmung des russischen

Wiederaufbaus seien, und wenn der Satz nicht so scharf

klingt wie bei den Amerikanern, die einfach die Abdankung
Lenins fordern, wie sie einst die Abdankung der Hohen-
zollern durchsetzten, so nur deshalb, weil gegenüber den eu-
ropäischen Alliierten einige Milde bewahrt wird. „Vor-
bedingung für den Wiederaufbau Rußlands ist aber, daß
die Sovietregierung sich selbst darum bemüht, was bisher
nicht der Fall war."

Es ist klar, daß dieser Gedanke politischen Motiven
entspringt und nicht ausgesprochen würde, wenn eine an-
dere Terroristengruppe, die nicht französische Schulden an-
nulliert hätte, an der Macht säße. Denn in der Tat,
die russischen Unterhändler bemühen sich ja in dem Mo-
ment, wo sie Kredite verlangen und die Schulden als viel
weniger wichtig bezeichnen, um nichts als um den Wieder-
aufbau: man dürfte sie nicht als die Desinteressierten am

Aufbau bezeichnen, wenn sie Freunde wären.
Sehr deutlich kommt zum Ausdruck, was Poincare mi!

seinem Vorwurf bezweckt. Er will, daß nicht der Regie-

rung, sondern den frühern russischen Unternehmern, sowie
den neuen, die sich nach Rußland begeben, endlich aber den

geschädigten westlichen Eigentümern mit Krediten aufgeholfen
werde. Damit ist umschrieben, wie weit die Meinungen aus-
einanvergehen: Lenin will Staatskredite, Poincare für diese

Regierung keine Staatskredite! Ebenso scharf treten sich

die beiden in der Frage der Wiedererstattung frühern aus-
ländischen Eigentums gegenüber. Poincare verlangt, daß
die frühern Besitzer wiedergerufen würden und verwahrt
sich im Namen aller zivilisierten Staaten dagegen, daß an-
dere Eigentümer sich in den Bergwerken und Fabriken fest-

setzen. Lenin aber ruft neue. Und um das dritte zu er-

wähnen: Poincare sieht in der Anerkennung der Schulden
die Vorbedingung aller künftigen Kredite an den Staat
überhaupt und will sogar die Prioatkredite erst geben, wenn
volle Sicherheit für alle jemals nach Rußland gegangenen
Kapitalien geboten wird. Dagegen sind die Soviets der

Meinung, die alten Forderungen, die auf einem völlig
zerstörten „Objekt" sinnlos geworden seien, müßten als

quantité neZIiZeable betrachtet werden.
Weiter können nie zwei Ansichten auseinander gehen!
Ein starker Staat ist der französischen Privatwirtschaft

kein Greuel, solange er sich ihren Zwecken dienstbar macht.
Aber auf Tod und Leben bekämpfen die privaten Eigentümer
den Staat, sobald er sich über die Wirtschaft erheben will.
Paris will um keinen Preis die staatliche Gewalt in Mos-
kau sich der privaten Wirtschaft bemächtigen lassen, darum:
Keinen Centime Herrn Lenin! Je schwächer der russische

Staat, umso leichter die Erringung von neuen und alten
Konzessionen, umso eher wird man die ganze russische Erde
und was unter der Erde und in den Lüften über der Erde
ist, mit Schuldforderungen belasten. Merken die europäischen
Unterhändler, daß die Russen dies fühlen pnd nur deshalb
sich so sooietfreundlich gebärden? Nichts kann die Stellung
der roten Regierung mehr stärken als dieser Versuch, zu-

gunsten des fremden Kapitals die russische Staatsmacht,
und sei sie zehnmal rot, zu schwächen. Bis zum heutigen
Tage hat der Bauer in Rußland von keiner Regierung
der Erde und von keiner russischen Emigrantenpartei, die

auf Gegenrevolution sinnt, die Zusicherung erhalten, daß

ihnen der Boden bleiben soll, wenn die Soviets fallen. Die
roten Soviets aber haben ihm den Boden gelassen, trotz

Kommunismus, und mit der roten Armee gegen Denikin oer-

teidigt, und außer der Naturalsteuer, unserer Grundsteuer
haftet kein Servitut mehr darauf. Von dem Tage an, wo

die rote Regierung das erste Recht eines ehemaligen Eigen-
tüiners anerkennt, fürchtet der Bauer die Rückkehr des Guts-
besitzers. Diese Furcht kann Poincarê wecken und stärken,

darum wird der rote Kreml nichts lieber hören als Poin-
rares Erklärung an die Teilnehmer im Haag. -là-
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